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3u SJtenfdj xft getan, ©in fJrembeS toirb sum
Sertrauten.

©ie ©djuljaljre beenbet, haben a ltd) bie etnb-

fdfjaften feinen ©inn meijr, unb baS S3anb, bas

unS 3U jenem erften ©idj-33erfteïjen mit bem

Qtoeiten füfjrte, toft fid) langfam. SJtan xft allein,
©od) bedangt ettoaS in un3 nadj einem fjtoeiten.
•Sßir finb traurig unb toiffen nic^t toarum. SItan
-flogt unS: „Ob/ baS xft SBeltfdjmerj!" unb bamit
xft bie ©acfje für einen ©rtoadjfenen abgetan.

©ie Qeit geht toeiter. ©aS Seben fängt an 3U

forbern. ©aS, toaS tüir gelernt haben, müffen toir
an3Utoenben beginnen. Sßir arbeiten.

©a — ptöt3Üd> ftetjt er uns gegenüber, ©er
anbere SJtenfd), ber geexte. Sief in unS, ba too

toir bon ©eele fpredjen, xft eS toie ein ©ingen. 3ft
bteS baS ©d)o beS anbern? 3ft eS eine ferne <£r-

innerung an jene Seiten/ ba unS eine fjanb 3ärt-
ïxrf) ftreid)e(tc unb ein liebes ©efidjt und an-
lädjelte? fjeute xft eS biet ftärfer afô bamals. ©as
Sßort „SJlama" berblaßt gan3. Sßir rufen ein

anbereS Sßort. Sßir flüftern ben Stamen beS

Stoeiten. Sludj im Traume nod).

©a,S muß fie fein, ©as xft bie Siebe.
SIber bas Seben gebt unb gebt unb bleibt nie

ftel)en. Stiebt einmal bas ©djönfte xft einig. ©S

toirb 3U SJlomenten unb bon ber Seit genommen,
©er Steife toirb ein anberer. Sßir feben unb

fpüren eS an taufenb gan3 Keinen ©ingen.
Sßir fürdjten unS. Unb toir fragen unS: „Sßaö

xft eigentlich etoig, toenn nidjt einmal bie Siebe

buttert?" SIdj, toir finb noeb 3U jung, um toiffen
3U (tonnen, bag bie Siebe fidj aueb in anbern ffor-
men geigt —• nidjt nur in ber bon unS etfebnten.

Sßir babern mit bem ©djidfat, toeil es uns

entreißt, toaS toir nxd>t nur als @efd>enf, fonbern
als ©igentum erfaßten.

II.
SJtein großes itinb!

Stun fängft ©u an, ©ich 3U befinnen, auf ©idj,
auf ©eine Umgebung, auf ben ©inn ©eines Se-
benS. Unb baS xft es tooljl/ toarum toir leiben

müffen.
3d) modjte ©ir nodj mebr fagen:
©d gibt ettoaS in unS/ baS etoig ift. ©aS xft bie

©eele. 53iS jeßt gaft ©u geglaubt, fie nur in ber

Siebe 3U finben. Slber fie lann audj auf anbern

Sßegen ©lücf bringen unb berbreiten. ©inmal

fpürft ©u fie aus einem Älang. UntoiHfütlidj
nannteft ©u eS „göttlidje SJtufif". ©ann fpridjft
fie aus einer ffarbe 3U ©ir, ober aus ber ilraft,
bie ©idj irgenbtoo begeiftert, fei es in einem

itunfttoer! — benîe an SJtidjelangelo, an Stobin

— ober in einer Sanbfidjaft. Studj aus einem

SidjtftrabI lädjelt fie ©ir 3m ©u finbeft fie in
einem Körper, ber ©ir äufjerlidj burd) nid)tS ber-
bunben — innertidj einen Sßiberljall ertoed't.

Sienne es, toie ©u toillft. ©ie Sßorte finb eS

nicht, bie ©toigleit bebingen. Sßorte finb begriffe.
Segriffe anbern, fterben. Slber biefes ©dtopfe-
rifd)e lebt, bleibt über ben Stob beS Körpers
hinaus.

©ie ©eele.

3d) habe ©ir alles gefagt. 3dj habe ©fr baS

©eheimnis beS @lüd,S berraten. Slun mußt ©u
felbft, unb allein, toeitermad)en. Saß midi ©ir
nur nodj ein let3teS Sßort mitgeben:

„... toillft ©u im Seben ettoaS leiften,
laß beine ©eele fühlen, leiben, reifen."

Seb tooljl...
SDlarte«Souife Suffer

ÂUS DEM WÜMDE1WELT DEM NÂTUM

Iii unsern Gärten und Anlagen blüht jetzt die
stolze Pfingtsrose. Keine Rose zwar —• sie ge-
hört zu -den Hahnenfußgewächsen — aber doch
nach der Gestalt ihrer Blüte einer solchen ver-

gleichbar, lange Zeit zu Unrecht vernachlässigt
und zur Hauptsache auf die Bauerngärten be-
schränkt, erlebte sie in der neueren Zeit neue
und verdiente Wertschätzung und bildet heute
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zu Mensch ist getan. Ein Fremdes wird zum
Vertrauten.

Die Schuljahre beendet, haben auch die Feind-
schaften keinen Sinn mehr, und das Band, das

uns zu jenem ersten Sich-Verstehen mit dem

Zweiten führte, löst sich langsam. Man ist allein.
Doch verlangt etwas in uns nach einem Zweiten.
Wir sind traurig und wissen nicht warum. Man
sagt uns: „Oh, das ist Weltschmerz!" und damit
ist die Sache für einen Erwachsenen abgetan.

Die Zeit geht weiter. Das Leben sängt an zu

fordern. Das, was wir gelernt haben, müssen wir
anzuwenden beginnen. Wir arbeiten.

Da — plötzlich steht er uns gegenüber. Der
andere Mensch, der Zweite. Tief in uns, da wo

wir von Seele sprechen, ist es wie ein Singen. Ist
dies das Echo des andern? Ist es eine ferne Er-
innerung an jene Zeiten, da uns eine Hand zärt-
lich streichelte und ein liebes Gesicht uns an-
lächelte? Heute ist es viel stärker als damals. Das
Wort „Mama" verblaßt ganz. Wir rufen ein

anderes Wort. Wir flüstern den Namen des

Zweiten. Auch im Traume noch.

Das muß sie sein. Das ist die Liebe.
Aber das Leben geht und geht und bleibt nie

stehen. Nicht einmal das Schönste ist ewig. Es

wird zu Momenten und von der Zeit genommen.
Der Zweite wird ein anderer. Wir sehen und

spüren es an tausend ganz kleinen Dingen.
Wir fürchten uns. Und wir fragen uns: „Was

ist eigentlich ewig, wenn nicht einmal die Liebe
dauert?" Ach, wir sind noch zu jung, um wissen

zu können, daß die Liebe sich auch in andern For-
men zeigt —> nicht nur in der von uns ersehnten.

Wir hadern mit dem Schicksal, weil es uns

entreißt, was wir nicht nur als Geschenk, sondern
als Eigentum erfaßten.

II.
Mein großes Kind!

Nun fängst Du an, Dich zu besinnen, auf Dich,
auf Deine Umgebung, auf den Sinn Deines Le-
bens. Und das ist es Wohl, warum wir leiden

müssen.

Ich möchte Dir noch mehr sagen:
Es gibt etwas in uns, das ewig ist. Das ist die

Seele. Bis jetzt hast Du geglaubt, sie nur in der

Liebe zu finden. Aber sie kann auch auf andern

Wegen Glück bringen und verbreiten. Einmal
spürst Du sie aus einem Klang. Unwillkürlich
nanntest Du es „göttliche Musik". Dann sprichst

sie aus einer Farbe zu Dir, oder aus der Kraft,
die Dich irgendwo begeistert, sei es in einem

Kunstwerk — denke an Michelangelo, an Nodin
—- oder in einer Landschaft. Auch aus einem

Lichtstrahl lächelt sie Dir zu. Du findest sie in
einem Körper, der Dir äußerlich durch nichts ver-
bunden — innerlich einen Widerhall erweckt.

Nenne es, wie Du willst. Die Worte sind es

nicht, die Ewigkeit bedingen. Worte sind Begriffe.
Begriffe ändern, sterben. Aber dieses Schöpfe-
rische lebt, bleibt über den Tod des Körpers
hinaus.

Die Seele.

Ich habe Dir alles gesagt. Ich habe Dir das

Geheimnis des Glücks verraten. Nun mußt Du
selbst, und allein, weitermachen. Laß mich Dir
nur noch ein letztes Wort mitgeben:

„... willst Du im Leben etwas leisten,

laß deine Seele fühlen, leiden, reifen."
Leb Wohl...

Marie-Louise Lüscher

G-s H

In unsern Sürtsn und V^nluZen blübt jet?t die
stoles Lkin^tsross. Reins Ross 2^vnr — sis Zs-
liört 2U den HubnenkuÜAsrväcbssn — über doeb
nseb der Lestait ibrsr Llüts einer soleben ver-

Zlsiobbur, lsnZe ^sit 2U Anreebt vernseblüssiZt
uncl ?ur Unuptssebe nuk clis Luuern^ürten bs-
sebrânbt, erlebte sie in der neueren ?sit neue
uncl verdiente Msrtsebüt^un^ uncl bildet beute

339



in unzähligen vom zartesten Weiß bis zum tief-
stee Rot blühenden Spielarten einen bevorzug-
ten Schmuck unserer Gartenanlagen.

Schon der Umstand, daß sie seit jeher ein

sorgsam betreuter Pflegling unserer Bauern-
gärten war, beweist, daß sie eine seit alter Zeit
bekannte Zierpflanze ist; denn der Bauer zeigte
hinsichtlich seines Gartens schon immer einen
gesunden Konservativismus, hing am Altüber-
nommenen und zeigte wenig Neigung, seinen
Garten einer jeweils gerade herrschenden Mode-
Strömung anzupassen. So blieb sein Garten,
auch wenn in ihm vielleicht nicht immer alles
auf das Peinlichste zugestutzt war, während
langer Zeit der Ort, wo zu ihrem Glücke so
manche Zierpflanze, in den Städten längst ver-
gessen und vom Gärtner wegen Mangels an Ab-
satz daher nicht mehr gezüchtet, noch erhalten
blieb. Später kam dann die Wandlung. Der
Bauerngarten wurde in seiner unberührten
Schönheit mit seinem pflanzlichen Reichtum
neu entdeckt, und so manche Zierpflanze nahm
nun von ihm aus wieder den Weg in die Weite
und wurde, weiter gezüchtet, zum Allgemeingut.

Dazu gehörte auch unsere Pfingstrose. In
ihren Stammformen in Mittel- und Ostasien be-
heimatet (Himalaya und Japan) und von da bis
in das mediterrane Gebiet sich erstreckend —
wild kommt sie als einzigem Standort in der
Schweiz in fast meterhohen Büschen am Monte
Generoso und S. Giorgio im Tessin vor — kam
dieses Kind des Ostens und Südens jedenfalls
schon sehr frühe in unsere Gärten und ist auf
alle Fälle in ihren Heimatgebieten eine uralte
Bekannte der Menschheit, — So war sie schon
den alten Griechen bekannt, worauf auch ihre
wissenschaftliche Bezeichnung Paeonia hin-
weist; denn die Sage erzählt, daß diese Bezeich-
nung von dem legendenhaften griechischen
Arzte Paeon stamme, von welchem uns am
Schlüsse des fünften Gesanges der Ilias des

Homer berichtet wird, wie er im Olymp den
Kriegsgott Ares heilte, der vor Troja von dem
Helden Diomedes durch einen Lanzenstich ver-
wundet worden war. Nach einer andern Aus-
legung soll die Bezeichnung Paeonia von der
Landschaft Paeonien, dem heutigen Mazedo-
nien, sich herleiten, weil die Pfingstrose dort
besonders häufig gewesen sein soll.

Sei dem wie es wolle, auf alle Fälle beweisen
diese Auslegungen jedenfalls, daß die Pflanze
schon im Altertum bekannt war, und ebenso
wissen wir auch, daß sie von den Alten begehrt
und verehrt wurde. Begehrt war sie wegen der
angeblichen Heilkraft ihrer kurzen, knollig ver-

dickten Wurzeln und wegen ihrer Samen, wo-
bei die Wurzeln besonders gegen die Gicht Ver-
Wendung fanden. Sie durften nur bei Nacht und
unter Beachtung besonderer Riten ausgegraben
werden. Auch der Philosoph und Naturkundige
Theophrast (390—305 v. Chr.), ein Schüler des

großen Aristoteles, war dieser Meinung, wenn
er schrieb: ,,Es wird aber nicht ohne Grund vor-
geschrieben, man solle die Paeonia bei Nacht
ausgraben; denn, wenn man bei Tage danach
grübe und dabei von einem Spechte gesehen
würde, so erlitte man ein Unglück." Verehrt
aber war bei den Alten die Pflanze, weil sie
ihnen als Schutzmittel gegen die Fauna galt,
jenen Wald- und Flurgöttern, welche die Men-
sehen zu schrecken liebten, sie auch des Nachts
in ihren Häusern beschlichen, um sie mit Alp-
druck im Schlafe zu stören.

Ihre weitere Bezeichnung als Gichtrose zeigt
sodann deutlich, daß vieles von dem Glaubens-
gute der Alten um diese Pflanze auch später
noch lebendig blieb, um so mehr, als sie auch
gegen das Alpdrücken Verwendung fand und
auch der große arabische Arzt Avicenna (980
bis 1037) des Glaubens war, daß sie Gespenster
und Geister vertriebe und daher auch Geistes-
Krankheiten heile. Überdies erweist auch ihre
weitere Benennung als Benediktenrose, „weil
mit vielen Tugenden begabt", daß späterhin sich
ihre Wertschätzung noch um ein bedeutendes
vermehrte; denn nach den Pflanzenkundigen
der früheren Jahrhunderte war sie sogar im-
stände, die kommende Witterung zu bestimmen,
Hagelwetter zu bannen und den Getreiderost
zu vernichten. Kein Wunder also, wenn man, sie
in rückhaltloser Bewunderung selbst mit dem
Gehirn des Menschen verglich: „Es ist dies eine
sehr schöne Blume, ihr Purpur ist sehr ansehn-
lieh und ihre Blätter sind sehr prächtig. Die
Knospe der ganzen Blume haï, wenn sie noch
verschlossen ist, eine Gleichheit mit dem Hirn-
Schädel des Menschen in Ansehung der Nähte
und Ädergen, die in den Hirnhäutgen gehen.
Wenn die Blumen bald aufgehen wollen, so öff-
nen sie erstlich das äußere Häutgen, welches
die Hirnschale vorstellet und zeigen also eine
besondere Übereinstimmung mit demselben."

Heute hat die Pfingstrose solchen Ruhm ein-
gebüßt. Aber, wenn sie auch dieses Jahr wie-
der blüht und uns mit ihrem reichen und färben-
frohen Blütenflor wieder erfreut, so möge sie als

richtige Pfingstrose uns die baldige Ausgießung
eines wahrhaft neuen und reinen Geistes über
die Menschheit verkünden.

Dr. Edmund Scheibener

Redaktion : Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 323527
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in. un^äbliZen vom Tsrtesten Meill bis TUM tiek-
stsn Kot blübendsn 8pisl.artsn einen bevorTUZ-
ten 8cbmucb unserer Os.rtsns.n1s.Zen.

8cbon der Umstand, daö sie seit jsber ein

sorZss.ni betreuter kkleZlinZ unserer Lauern-
Zärten war, beweist, dall sie eine seit sltsr 2ieit
bebsnnte ^ierpîlanTs ist! denn der Lauer TsiZts
binsiebtlieb seines Oartens sebon immer einen
Zesundsn Konservativismus, binZ sm /cltübsr-
nommsnen und TsiZts weniZ ksiZunZ, seinen
Oartsn einer jeweils Zsrads bsrrscbendsn Node-
strömunZ anzupassen. 80 blieb sein Osrten,
suek wenn in ibm vielleicbt nicbt immer sllss
sut das Lsiulicbste TUZestutTt wsr, wäbrend
IsnZer ?isit der Ort, wo TU ibrsm Olüclcs so
msncbe ÄerpklsnTS, in den 8tädten länZst ver-
Zessen und vom Oärtnsr wsZen NsnZels sn /ì.b-
satT dsbsr niobt msbr ZSTÜcbtet, nocb srbsltsn
blieb. 8päter Icsm dann die V^sndlunZ. Der
LauernZarten wurde in ssiner unberübrten
8ebönbeit mit seinem pllsnTlicbsn keicbtum
neu sntdscbt, uncl so msncbe ^ierpklanTe nsbm
nun von ibm sus wieder den MeZ in clis Visite
uncl wurde, weiter ZeTÜcbtet, Tum ^.llZsmsinZut.

OaTU Zebörte sucb unsers LIinZstross. In
ibren 8tsmmkormsn in Mittel- uncl Ostssisn be-
beimstst jkimslsys uncl dapanj und von äs bis
in clss mediterrane Osbist sicb erstreclcsnd —
wild bommt sie sls sinTiZem 8tandort in clsr
8cbweiT in ksst mstsrbobsn Lüscben sm Nonte
Oensroso uncl 8. OiorZio im Osssin vor — bsm
dieses Kind clss Ostens uncl 8üclsns jsclsnkslls
scbon sebr trübe in unsers Oärtsn unà ist suk

alle Lälls in ibren bleimstZebistsn eins urslts
Lebsnnts der Nenscbbeit. — 80 wsr sie scbon
clsn alten Oriecben bsbannt, worsuk sucb ibrs
wisssnscbaktlicbs LeeeicbnunZ Laeonia bin-
weist! clsnn clis 8sZe erTäblt, clsll diese Le?.sicb-
nunZ von dem IsZsndenbakten Zriscbiscbsn
à^te Laeon stsmms, von welcbein uns sm
8cblusss des künkten OessnZss der Iliss des

blomsr bericbtet wird, wie er im Olymp den
krisZsZott T^res beilte, der vor Lroja von dem
Idelden Oiomsdes clurcb einen banTSNsticb ver-
wundet worden wsr. blacb einer andern ^.us-
IsZunZ soll die LsTsicbnunZ kasonia von der
Landscbakt Lssonien, dem beutiZen NaTsdo-
nien, sicb berlsiten, weil die LkinZstross dort
besonders bäukiZ Zswsssn sein soll.

8ei dem wie es wolle, suk slle bälls beweisen
diese àsleZunZen jsdenkslls, dsll die LklanTS
scbon im Altertum bslcsnnt wsr, und ebenso
wissen wir sucb, dall sie von den ^.Iten beZebrt
und vsrebrt wurde. LsZsbrt wsr sie wsZen der
snZeblicbsn Ideilbrskt ibrer burden, bnolliZ ver-

cliclcten XVurTsln und weZsn ibrer 8smen, wo-
bei dis V/urseln besonders ZeZsn die Oicbt Vsr-
wendunZ lsndsn. 8ie durkten nur bei blscbt und
unter LeacbtunZ besonderer kiten susZeZrsbsn
werden, ^.ucb der Lbilosopb und ksturbundiZs
Obeopbrast j390—Z05 v. Obr.), ein 8cbüler des

Zrollsn Aristoteles, wsr dieser NsinunZ, wenn
er scbrisbl ,,Ls wird aber nicbt obne Orund vor-
Zescbrisbsn, msn solle die Lasonia bei blscbt
susZrsben! denn, wenn msn bei LaZs dsnscb
Zrübe und dsbsi von einem 8pscbts Zesebsn
würde, so erlitte msn sin OnZIücb." Vsrebrt
sber wsr bei den ^.Iten die kklsn^e, weil sie
ibnen sls 8cbut2mittsl ZeZen die bsuns Zslt,
jenen ^iVsld- und blurZöttsrn, welcbs die IVlen-
scbsn 2U scbreclcen liebten, sie sucb des blscbts
in ibren Häusern bsscblicben, um sie mit ^.Ip-
druclc im 8cblsks ?u stören.

Ibre weitere Ls^sicbnunZ sls Oicbtross ?siZt
sodsnn dsutlicb, dsll vieles von dem Olsubens-
Zute der ^.Itsn um diese kllsn^s sucb später
nocb IsbendiZ blieb, um so msbr, sls sie sucb
ZeZen das ^.lpdrüclcen VsrwendunZ ksnd und
sucb der Zrolls srsbiscbs V^.r?t ^.vicenns j98O
bis Uld?) des Olsubens wsr, dsll sie Oespenster
und Oeister vertriebe und dsber sucb Oeistss-
lcrsnbbeitsn bsils. Überdies erweist sucb ibre
weitere LsnennunZ sls Lenedilctsnrose, ,,wsil
mit vielen VuZenclsn bsZsbt", dsll späterbin sicb
ibrs ^Vertscbst^unZ nocb um ein bedeutendes
vsrmebrts! denn nscb den kklsn^enbundiZsn
der lrübersn dsbrbunderte wsr sie soZsr im-
stands, die Icommends MitterunZ ^u bestimmen,
ldsZslwettsr ^u bannen und den Oetrsiclsrost
^u vsrnicbten. kein Wunder also, wenn msn, sie
in rüclcbsltloser LewunderunZ selbst mit dem
Oebirn des ?denscben verZlicb' ,,bs ist dies eins
sebr scböne Llums, ibr kurpur ist sebr snssbn-
licb und ibre IZIättsr sind sebr prscbtiZ. Ois
knospe der Zangen Llume bsî, wenn sie nocb
verscblosssn ist, eins Olsicbbeit mit dem Hirn-
scbäclsl des l^snscbsn in ^.nssbunZ der bläbte
und XderZen, die in den HirnbäutZen Zsbsn.
Vi^snn die Llumen bald sukZsbsn wollen, so ölk-
nsn sie erstlicb das äullers OäutZen, welcbes
die blirnscbsle vorstellst und ^siZen also eins
besonders ÖbereinstimmunZ mit demselben."

Idsuts bat die kkinZstross solcben kubm ein-
ZsbülZt. ^.ber, wenn sie sucb dieses dsbr wie-
der blübt und uns mit ibrem reicbsn und ksrbsn-
kroben Llütsnklor wieder erkrsut, so möZe sie als

ricbtiZs kkinZstross uns die baldiZs ^.usZieüunZ
eines wabrbskt neuen und reinen Oeistss über
die l^snscbbsit verbünden.

Dr. bdiuuud Lebeibener

Ke-Zátioll- Or. Lrvst Lsclmlâiil>, Zlüriä 7, ?i--is-àIZe litt. ILeitr-lgs nur-lu àiess Ilnverlsi>êt -illê-s-lilàt-» Leitr-lgev muL

lìûolcporto deilZelegt v/erâsn. Druc-Ic unä Verlag von Müller. XVeräer à Lo. ^.L.. >Vo!kbacdi«traLe 19. Zürick ^elLpdov 323527
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